
Eindrücke von der 3. Europäischen Ökumenischen Versammlung in Sibiu/Hermannstadt in Rumänien

Als Delegierter des Katholischen Bistums der Alt-Katholiken in Deutschland habe ich vom 4. bis 9. September 2007 an der 3. Europäischen Ökumenischen Versammlung in Sibiu/Hermannstadt in Rumänien teilgenommen. Hermannstadt ist in diesem Jahr zusammen mit Luxemburg Europäische Kulturhauptstadt. Die 1. Europäische Ökumenische Versammlung fand 1989 direkt vor der Wende in Basel statt – in einem vorwiegend vom Protestantismus geprägten Land. Als Thema für das damals noch „Konziliarer Prozess“ genannte Treffen wählte man den Titel „Gerechtigkeit, Friede und Bewahrung der Schöpfung“. In Basel war der Wille zum Aufbruch der Menschen in den Kirchen eindrücklich spürbar. Im Jahre 1997 war die 2. Europäische Ökumenische Versammlung in Graz – in einem vorwiegend katholisch geprägten Land. Angesichts der Kriege im ehemaligen Jugoslawien hieß das Thema „Versöhnung – Gabe Gottes und Quelle neuen Lebens“. In Graz traf man die Verabredung, die Charta Oecumenica zu schreiben, in der sich die Christen Europas zu einer glaubwürdigen Zusammenarbeit und zum Zeugnis der versöhnenden Kraft Christi verpflichten wollten. Im Jahre 2001 wurde die Charta Oecumenica von der KEK (Konferenz Europäischer Kirchen) und der CCEE (Rat der römisch-katholischen Bischofskonferenzen) in Straßburg unterschrieben.

Für die von KEK und CCEE getragene Versammlung in Sibiu/Hermannstadt – in einem vorwiegend von der Orthodoxie geprägten Land - setzte man sich das Ziel, die Charta Oecumenica fortzuschreiben. Der Titel der Versammlung lautete „Das Licht Christi scheint auf alle“. Waren bei den Versammlungen in Basel und Graz die Gemeinden und ökumenischen Gruppen noch sehr stark involviert, so hatte man in Hermannstadt das Gefühl, dass das Treffen großenteils von den Kirchenleitungen bestimmt und von den Delegierten geprägt war. Für mich war das synodale Prinzip von Kirche kaum berücksichtigt. Die Delegierten hatten relativ wenig Einfluss auf den Text der Schlussbotschaft: die Arbeit in den Gruppen nach den Referaten und Vorträgen war sehr knapp bemessen und Änderungsvorschläge im Plenum fanden nicht alle Eingang in den Text der Botschaft. 

Am Donnerstag, dem 6. September 2007, legte die Kommission für die Schlussbotschaft einen ersten Entwurf vor. Auf die Zusammensetzung der Kommission hatte die Delegiertenversammlung keinen Einfluss. Für die Annahme von Änderungsvorschlägen gab es nur wenig Zeit, donnerstags etwa zweimal fünf Minuten. Am Freitag legte die Kommission einen veränderten Entwurf vor. Auch hier gab es nur etwa neunzig Minuten Zeit, um Abänderungen vorzutragen oder schriftlich einzureichen. Am Samstag wurde der fertige Text verlesen. Aber eine Abstimmung für oder gegen einzelne Abschnitte der Botschaft fand nicht statt. - Steht nicht im Neuen Testament: „Bei euch soll es nicht so sein?“ (Mt 20,26, aber auch Mt 20,25).

Im Schlussdokument wurde beispielsweise die Aufnahme des Begriffs „Konziliarer Prozess“ nicht berücksichtigt. Auch die von den deutschen Delegierten, Gemeinden und ökumenischen Gruppen am 6. Dezember 2006 in Loccum formulierten Impulse kamen nicht zur vollen Geltung. Eine wichtige Handlungsempfehlung daraus fehlt gänzlich: „Wir bitten die Kirchen und Gemeinden, auf die sichtbare Einheit der Kirche Jesu Christi hinzuwirken, indem sie auf dem Weg zur vollen eucharistischen Gemeinschaft geeignete Zwischenschritte gehen.“ 

Die Grußbotschaften der kirchlichen und öffentlichen Vertreter waren meist sehr zeitraubend. Kürzere Statements hätten der Arbeit in den Gruppen wesentlich mehr Raum geschenkt. Lobend hervorheben möchte ich das etwa dreiminütige Statement von Monika Heitz von der Altkatholischen Kirche Österreichs. Man kann auch in der Kürze vieles sagen.

Der Präsident der Europäischen Kommission, José Manuel Barroso, betonte in seinem Grußwort, dass die Charta Oecumenica „das ökumenische Dokument ist, das am weitesten verbreitet und in Europa am meisten diskutiert wird“. Von den Kirchen erwartet er, dass sie zu einem besseren Verständnis zwischen den Menschen durch die Förderung der gegenseitigen Achtung innerhalb unserer gemeinsamen Grundwerte beitragen können und sollen. Er sei sicher, dass Europa auf den Beitrag der Kirchen zählen könne, „damit wir die Spaltungen überwinden und die ersehnte Einheit in Vielfalt, oder, wie es im ökumenischen Zusammenhang häufig heißt, die versöhnte Verschiedenheit herstellen können“.

Mit Spannung erwarteten die Delegierten den Vortrag des deutschen Kurienkardinals Walter Kasper. Er distanzierte sich von dem umstrittenen Papier der Glaubenskongregation vom Juli dieses Jahres, das den Protestanten den Kirchenstatus abspricht. Der Text sei „ungeschickt formuliert“. In dem vom Papst ausdrücklich gutgeheißenen Dokument heißt es, die Protestanten seien nicht Kirchen „im eigentlichen Sinn“, sondern „kirchliche Gemeinschaften“. Der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), Bischof Wolfgang Huber, nannte in seinem Vortrag das Dokument „ökumenisch belastend“. „Wir sollen uns nicht wechselseitig das Kirchesein abstreiten“, mahnte Huber. Kardinal Kasper wie Bischof Huber betonten jedoch, die Ökumene sei grundsätzlich nicht gefährdet. Sie sei aber „kein Naturgesetz“, sondern müsse gestaltet werden, meinte Huber. Kasper bekräftigte, die am 29. April 2007 von elf Kirchen in Deutschland beschlossene gegenseitige Anerkennung der Taufe sei ein „entscheidender Schritt“ für die Ökumene. 

Bemerkenswert war das Referat von Prof. Dr. Konstantinos Delikostantis, Universität Athen, zum Thema „Die Einheit der Kirche in orthodoxer Sicht“. Er sagte, Katholiken und Protestanten seien „fortgefahren auf ihrem Wege, wir treten auf der Stelle, standhafte Wächter des von uns allen gebauten väterlichen Hauses, das wir nach Kräften lebendig und offen erhalten haben“. Die Treue zur ungeteilten Kirche habe schon Adolf von Harnack bestätigt, „nach dessen Ansicht in unserer Kirche der im neunten Jahrhundert erreichte Zustand nicht wesentlich, ja nicht einmal unwesentlich mehr geändert worden ist“. Unter der Überschrift „Einheit und Vielfalt der Kirche“ sagte Prof. Delikostantis: „Die Einheit der Kirche ist kein starres, sondern ein dynamisches Prinzip, ein Lebens- und Entfaltungsprinzip, sie ist lebendige und differenzierte Einheit. Im Neuen Testament wird bekanntlich ecclesia (Kirche) nicht nur im Singular, sondern ganz selbstverständlich auch im Plural gebraucht, zur Benennung der Ortskirchen und Regionalkirchen. Hier ist die Kirche ein Gottesvolk, ein Leib Christi, ein Geschöpf des Heiligen Geistes, eine ecclesia, deren Einheit sich konkret als Vielheit der Kirchen manifestiert. In der Geschichte der ungeteilten Kirche meinte Einheit nie eine zentralistische Einheitlichkeit. (…) Gerade die ungeteilte Kirche zeigte eine beneidenswerte Flexibilität und Mannigfaltigkeit, die eine Einheit der Kirche in der Vielfalt der Sondertraditionen und Ausdrucksmöglichkeiten des einen Glaubens bedeuteten.“ 

Am Donnerstag, dem 6. September 2007, stellte die Vorbereitungsgruppe wie oben beschrieben dem Plenum einen ersten Entwurf für die Schlussbotschaft der Versammlung vor. Den Text hielt ich für sehr ergänzungs- und korrekturbedürftig. Geschrieben war er im Kurialstil, den unsere Gemeinden so sicher nicht annehmen würden. Beim Treffen der alt-katholischen Delegierten stellten wir uns die Frage, ob wir als kleine Gruppe überhaupt Einfluss nehmen könnten auf eine Verbesserung des Entwurfs für die Schlussbotschaft. Im Gespräch kam die Idee auf, in den alt-katholischen Bistümern zusammen mit der offiziellen Botschaft das Statement der jungen Delegierten mit zu veröffentlichen, die diese bei ihrem Vorbereitungstreffen vom 27. bis 30. Juli 2007 in St. Maurice/Schweiz erarbeitet und bei KEK und CCEE eingereicht hatten. Für uns enthält der kurze und prägnante Text all das, was wir uns vorgestellt hatten als Weiterführung der Charta Oecumenica. Am Samstag, dem 8. September 2007, dem letzten Arbeitstag der Versammlung in Hermannstadt, wurde dann verkündet, dass das Papier der Jugenddelegierten der Botschaft beigefügt wird. Ich glaube, dass dieser Text eine gute Ergänzung und Hilfe für die Weiterarbeit in den Gemeinden sein kann. Ich hoffe, dass so erneut junge Christen inspiriert werden, um aus der unglückseligen Stagnation der letzten Jahre herauszukommen. Neokonfessionalistische Kleingeistigkeit und Kleingläubigkeit könnten dann mit Energie und Phantasie durch die Arbeit an der Basis überwunden werden.

Welche wichtigen Aussagen enthält nun die offizielle Schlussbotschaft?

Ich will nur die Empfehlungen nennen ohne die verbindenden und überleitenden Texte. Wer am vollständigen Text interessiert ist, findet ihn im Internet bei der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen, Ökumenische Centrale Frankfurt unter www.oekumene-ack.de

Das Licht Christi in der Kirche

Empfehlung I:

Wir empfehlen, unsere Sendung als einzelne Gläubigen und als Kirchen zu erneuern, um Christus als das Licht und den Erlöser der Welt zu verkünden.

Empfehlung II:

Wir empfehlen, die Diskussion über die gegenseitige Anerkennung der Taufe fortzusetzen unter Berücksichtigung der wichtigen Errungenschaften, die es zu diesem Thema in mehreren Ländern bereits gibt, und in dem Bewusstsein, dass diese Frage eng mit einem Verständnis von Eucharistie, Amt und Ecclesiologie (Lehre von der Kirche) im allgemeinen verbunden ist.

Empfehlung III:

Wir empfehlen, Wege und Erfahrungen zu finden, die uns zusammenführen: das Gebet füreinander und für die Einheit, ökumenische Pilgerreisen, theologische Ausbildung und gemeinsames Studium, soziale und diakonische Initiativen, kulturelle Projekte sowie die Unterstützung für das Leben in der Gesellschaft aufgrund von christlichen Werten.

Empfehlung IV:

Wir empfehlen die vollständige Beteiligung des ganzen Gottesvolkes und nehmen insbesondere auf dieser Versammlung den Aufruf von Jugendlichen, älteren Menschen, ethnischen Minderheiten und Behinderten zur Kenntnis.

Das Licht Christi für Europa

Empfehlung V:

Wir empfehlen, dass unsere Kirchen anerkennen, dass christliche Zuwanderer nicht nur Empfänger religiöser Fürsorge sind, sondern auch eine volle und aktive Rolle im Leben der Kirche und der Gesellschaft spielen können, dass sie ihre Seelsorgearbeit für Migranten, Asylsuchende und Flüchtlinge verbessern und die Rechte von ethnischen Minderheiten in Europa, insbesondere der Roma, fördern.

Empfehlung VI:

Wir empfehlen die Weiterentwicklung der Charta Oecumenica als Anregung und Wegweiser auf unserer ökumenischen Reise in Europa.

Das Licht Christi für die ganze Welt

Empfehlung VII:

Wir fordern alle europäischen Christen dringend dazu auf, die Millennium-Entwicklungsziele der Vereinten Nationen als einen dringenden praktischen Schritt zur Bekämpfung der Armut mit allen Kräften zu unterstützen.

Empfehlung VIII:

Wir empfehlen, dass CCEE und KEK zusammen mit den Kirchen in Europa und mit den Kirchen der anderen Kontinente einen konsultativen Prozess beginnen, der sich mit der Verantwortung Europas für ökologische Gerechtigkeit angesichts des Klimawandels für eine gerechte Gestaltung der Globalisierung und die Rechte der Roma und anderer ethnischer Minderheiten befasst.

Empfehlung IX:

Wir empfehlen die Unterstützung von Initiativen zum Erlass der Schulden und zur Förderung des gerechten Handels.

Empfehlung X:

Wir empfehlen, dass der Zeitraum zwischen dem 1. September und 4. Oktober dem Gebet für den Schutz der Schöpfung und der Förderung eines nachhaltigen Lebensstils gewidmet wird, um den Klimawandel aufzuhalten.

Wie alle Verträge in Europa bis zum Wiener Kongress beginnt die Botschaft von Sibiu/Hermannstadt: „Im Namen des Dreieinigen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes.“ Sie endet mit einem Gebet:

O Christus, du wahres Licht, das jeden Menschen, der in diese Welt hineingeboren wird, erleuchtet und heiligt, leuchte uns mit dem Licht deiner Gegenwart, dass wir darin das unnahbare Licht erblicken und leite unsere Schritte, damit wir deine Gebote einhalten. Errette uns und führe uns in dein ewiges Reich. Denn du bist unser Schöpfer, Fürsorger und Spender alles Guten. Unsere Hoffnung liegt in dir, und dir erweisen wir Ehre jetzt und in Ewigkeit. Amen.

Die von den jungen Delegierten in St. Maurice/Schweiz formulierte Botschaft ist beigefügt:

Vorläufige Übersetzung

ERKLÄRUNG DER JUNGEN DELEGIERTEN AUS GESAMTEUROPA 

vom Juli 2007 in St. Maurice/Schweiz für die Dritte Europäische Ökumenische Versammlung (EEA3) in Sibiu/Hermannstadt

Die junge Ökumene steht für die lebendige Erneuerung des Konziliaren Prozesses für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung. Die Ergebnisse der EEA2 (Graz 1997) wurden eingebaut und weiter überdacht während der EEA3. Die Charta Oecumenica wurde als Basis verwendet. Daher empfehlen wir den Delegierten, sich auf folgendes zu verpflichten:

Einheit

Einheit bedeutet nicht Uniformität, aber kann als Einheit in der Vielfalt bestehen. Wir verpflichten uns selbst, anderen Denominationen und Traditionen mit Unvoreingenommenheit und offenen Herzen zu begegnen. Ein Beispiel ist das Ecumenical Youth Movement (Ökumenische Jugendbewegung), die junge Leute aller Konfessionen in der Nachfolge Jesu Christi vereint. Diese jungen Frauen und Männer sind nicht die Zukunft der Kirchen, sondern ihre Gegenwart.

Spiritualität

Wir erkennen die Spiritualität als den Ausdruck des Glaubens in all seiner Vielfalt. Wir verpflichten uns selbst, einen offenen Dialog zwischen Partnern auf gleicher Ebene zu beginnen mit Achtung der Spiritualität und unter der Berücksichtigung, dass nicht nur für junge Menschen die Vielfalt des spirituellen Lebens ein wichtiger Teil des Glaubens ist.

Zeugnis 

Wir bitten die Kirchen, den Wettbewerb untereinander zu beenden und wirklich zu beginnen,  das Evangelium zu leben. Daher geben wir Zeugnis für Christus, nicht für die Kräftespiele der Kirchen. Wir engagieren uns selbst, unsere Aufmerksamkeit nicht auf die Kontroversen von verbalem und non-verbalem Zeugnis zu legen: Handeln und Wort sollen miteinander Hand in Hand gehen.

Europa

Jeder Mensch ist von Gott geschaffen und als solcher hat er Würde und Wert. Daher bestehen wir darauf, dass europäische Kirchen und europäische Staaten sich für den Schutz der Menschenrechte einsetzen. Dies ist die Basis, ein Europa nach den Bedürfnissen der Menschen zu schaffen.

Migration

Migration ist eine Tatsache, die anerkannt werden muss. Ihr muss mit dem Konzept der menschlichen Würde, Gastfreundschaft und dem Recht der freien Ansiedlung begegnet werden. Aber Beweglichkeit und die Freiheit der Ansiedlung sind bisher ein Privileg der EU-Staaten gewesen. Wir verpflichten uns selbst, Einspruch zu erheben gegen die Beschränkungen (Restriktionen durch Visa, soziale Differenzen und finanzielle Einschränkungen) für Menschen aus EU-Ländern und Nicht-EU-Ländern und einen gleichen, ökumenischen und europäischen Dialog zu beginnen und zu fördern.

Religionen

Die Vielfalt der Religionen hat die Koexistenz der Menschen in Europa gestaltet. Wir verpflichten uns selbst, Sibiu zum Ausgangspunkt eines erneuerten interreligiösen Dialogs zu machen. Das Ergebnis dieses Prozesses soll eine gemeinsame Deklaration ähnlich der Charta Oecumenica werden.

Schöpfung

Gott ist der Schöpfer der Welt, in der wir leben und deren Teil wir sind. Aber anstatt ein verantwortungsvolles Leben zu führen, tragen wir – durch unseren unhaltbaren Lebensstil – zu den katastrophalen Entwicklungen in der Umwelt wie z. B. dem Klimawandel bei.

Wir verpflichten uns selbst, unseren Lebensstil zu überdenken im Einklang mit dem biblischen Zeugnis. Dies muss durch konkrete Schritte eingeleitet werden wie z. B. den Kauf fair gehandelter Produkte, der Verwendung erneuerbarer Energien, Reduzierung des CO2-Ausstoßes und der Anpassung unserer Verbrauchsstruktur an ein Leben erhaltendes Szenario.

Frieden

Frieden ist kein einfacher Begriff – er kann gelebt werden auf persönlicher Ebene, auf Kirchenebene und in Beziehungen zwischen Kirchen und Regierungen. Frieden ist primär eine persönliche Haltung: wenn unsere Seele nicht friedvoll ist, können wir keinen Frieden mit anderen erreichen. 

Wir verpflichten uns selbst, uns gegen den stumm unterstützten Waffenhandel und die permanente Unterstützung der Waffen herstellenden Firmen zu wenden. Als Gegenstück zu den europäischen Militärkommissionen verlangen wir die Schaffung einer europäischen Friedenskommission.

Gerechtigkeit

Als Teil der Gesellschaft sind die Kirchen ebenfalls ein Teil eines Unrechtssystems.

Wir verpflichten uns selbst, uns mit den Ansprüchen und Bedürfnissen unserer Nachbarn zu beschäftigen für mehr Gerechtigkeit auf der ganzen Welt, uns laut gegen unterdrückende Migrationspolitik und die Vormacht der Industrieländer im globalen Zusammenspiel zu wenden, gleiche Chancen der Ausbildung für jeden Mann und jede Frau als Grundlage der eigenen Befähigung zu fördern.

Wir betonen, dass wir die Weiterführung und Durchsetzung dieser Verpflichtungen an uns selbst wirklich verfolgen und daran arbeiten wollen. Dies geschieht als Auflage an uns selbst, die Delegierten der EEA3 und an die Körperschaft, die die Entscheidungen der Kirchen trifft. Dies bedeutet nicht nur die Vorbedingung für die Motivation und weitere Arbeit der jungen Ökumene, sondern es zeichnet die Vertrauenswürdigkeit der ökumenischen Bewegung aus.

Der Text der offiziellen Schlussbotschaft von Sibiu fällt hinter die Botschaft von Graz zurück. Auch wird die Charta Oecumenica nicht weitergeführt. Der Verfasser des alttestamentlichen Buches Kohelet würde sagen: „Es gibt nichts Neues unter der Sonne“ (Koh 1,9b). Der Text ist zu schwammig, zu wenig konkret, zu wenig praxisbezogen. Um in den Gemeinden und ökumenischen Gruppen weiterzuarbeiten, ist der Text der Jugenddelegierten von St. Maurice/Schweiz besser geeignet. Auch würde ein Vergleich der beiden Texte die Zusammen- und Weiterarbeit fördern. Vielleicht ist es sogar so, dass unvollkommenere Texte dazu reizen, sie zu vervollkommnen. 

Ich möchte alle ermutigen, weiter nach Wegen zu größerer Gemeinsamkeit in Zeugnis und Dienst zu suchen.

Hans-Werner Schlenzig

